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Mit der Gratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
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Merſeburg, den 19. November 1889.

Autiſklavereikonferenz in Brüſſel.
Die Antiſklavereikonferenz iſt am Montag in

Brüſſel eröffnet worden. 21 Staaten nehmen
an den Konferenz Verhandlungen Theil, deren
Ziel es iſt, Mittel und Wege zu finden, der
Grauſamkeit des Sklavenhandels zu
ſteuern. An eine vollſtändige Beſeitigung der
Sklaverei iſt heute noch nicht zu denken. Jſt
es ja doch nicht nur der arabiſche Sklavenhändler
in Jnner- Afrika welcher den Menſchenhandel
treibt, wir finden Sklaven in Kairo, Konſtanti
nopel, in Teheran u. ſ. w. An den Höfen der
muhamedaniſchen Herrſcher ſteht das Sklaven-
halten heute noch in vollem Flor, und mag das
Loos dieſer Sklaven auch nicht gerade ein
drückendes ſein, es iſt doch immer die Sklaverei.
Aber ſelbſt in Afrika iſt es nicht angängig er-
ſchienen, mit einem Schlage die Sklaverei abzu
ſchaffen. Fürſt Bismarck hat ſ. Z. im Reichs
tage bei der Berathung der Wißmann Expedition
ausgeſprochen daß der Zweck der letzteren ſein
ſolle, die Sklave nausfuhr und die Sklaven-
jagd zubeſeitig en. Der Kanzler hob hervor,
daß die völlige Beſeitigung der Sklaverei
in Afrika viele Millionen erfordere, die augen-
blickich nicht zur Verfügung ſtänden. Ganz
genau ebenſo ſpricht ſich Hauptmann Wiß-
mann in einem ſeiner letzten Berichte aus.
Er konſtatiert, die Beendigung der
Sklavenausfuhr aus Deutſch-Oſt-
afrika, ſagt aber, man müſſe ſich hüten, allzu
ſtrenge gegen diejenigen Leute vorzugehen, welche
Sklaven halten, um dieſe nicht unnöthig zu
erbittern. Die Sklaverei wird vom Orientalen
mit ganz anderen Augen als vom Europäer
angeſehen, und bevor dieſer ſich unſeren An
ſchauungen anſchließt, können noch Jahrzehnte
vergehen. Viel gewonnen für die Bekämpfung
der Sklaverei war durch die beiden Defrete des
Sultans von Zanzibar, welcher ſeine eigenen
Sklaven nicht nur für frei erklärte, ſondern auch
feſtſezte, daß alle nach dem 1. December in

r eingeführte Sklaven frei ſein ſollen.
ie guten Hoffnungen, welche an dieſes Ent

gegenkommen des Sultans, des größten Sklaven-
händlers in ganz Oſtafrika, geknüpft wurden,
find aber in der Hauptſache wieder zerſtört
durch die Erfolge, welche die SudanAraber
über Emin Paſcha und Stanley davongetragen
haben. Die Herrſchaft des Mahdi hat
ſich weit nach Jnner Afrika hinein ausge
dehnt, und mit ihr auch die Herrſchaft
der Sklavenhändler, denn alle Mahdiſten ſind
geborene Sklavenhändler und Stklavenhalter.
Dieſe gewaltige Bewegung in JnnerAfrika, vor
welcher Stanley und EminPaſcha haben zurück
weichen müſſen, läßt ſich durch Worte und De-
kete nicht niederkämpfen, und wenn es auch

werthvoll ſein mag, daß die Brüſſeler Konferenz
für die Unterdrückung der Sklaverei beſtimmte
Grundſätze aufſtellt, die praktiſche Hauptſache
werden doch die Mächte thuen müſſen, welche es
ch zur Aufgabe geſtellt haben, Kultur und

—-x-”x-”x—”—„-„öüÜ—Civiliſation nach Afrika zu tragen. Am nächſten waren, nicht eher zur Bergarbeit annehmen, bis

dem Gebiet der Sklavenhändler ſtehen England,
Deutſchland, Frankreich und der KongoStaat.
Auf den letzteren iſt freilich noch wenig zu
rechnen, der junge Staat muß auf die großen
Häuptlinge der Eingeborenen Rückſicht nehmen,
die ſämmtlich die Sklaverei als ganz ſelbſtver
ſtändlich betrachten. Den Hauptſchutzwall gegen ein
Vordringen der Sclavenjäger bilden immer die
deutſchen und engliſchen Beſitzungen in Oſtafrika,
fehlt hier die ſcharfe Aufſicht, werden Sclaven-
ausfuhr und Sclavenhandel bald genug wieder
in vollem Flor ſtehen. Dieſe Küſtenwache iſt
auch Grundlage und Vorbedingung für alle
Verhandlungen der Brüſſeler Konferenz. Ob
dieſelben großen Erfolg haben werden, bleibt
abzuwarten, wir wollen es aber hoffen. Deutſch
land hat beſonderen Anlaß, eine baldige völlige
Beruhigung von Oſtafrika zu wünſchen, denn
manches junge deutſche Leben hat dort im Kampfe
um Kultur und Geſittung ſeinen plötzlichen Ab
ſchluß gefunden.

„Fixigkeit.“
Nach dem Spruche: Wer Vieles bringt, wird

Manchem etwas bringen, hat bekanntlich die frei-
ſinnige Partei in der Stellung von Anträgen
im Reichstage eine außerordentliche Fruchtbarkeit
entfaltet. Jn der „Fixigkeit“ war ſie, um mit
Onkel Bräſig zu ſprechen, allen Parteien über
und gleich der erſte Tag der Seſſion lieferte
nicht weniger als ſieben Anträge zur Stelle.
Unter dieſen Maſſenanträgen befand ſich auch
ein ſolcher über die Abſchaffung des obliga-
toriſchen Arbeiterbuchs der Bergarbeiter, ſoweit
ein ſolches noch in den Einzelſtaaten beſteht.
Man erinnert ſich noch, wie einige freiſinnige
Blätter die Rolle im politiſchen Jntereſſe aus
zubeuten ſuchten, welche einige Abgeordnete der
Partei unaufgefordert übernommen hatten, um
einen Ausgleich zwiſchen den nach Berlin ent-
ſandten Strikedeputirten und dem Abgeordneten
Hammacher als Vorſitzenden des Vereins der
rheiniſch weſtfäliſchen Bergwerksunternehmer her
beizuführen. Noch jetzt übt die Strikebewegung
in den Kohlenrevieren während des letzten
Sommers ihre Wirkung aus, indem die]Gruben-
arbeiter in Weſtfalen beſtrebt ſind, ſich eine ge-
ſchloſſene Organiſation zu geben, wobei auch
bereits ſocialdemokratiſche Tendenzen unverkennbar
zu Tage getreten ſind. Da will denn auch die
freiſinnige Partei zeigen, daß ſie das Vertrauen
der Bergleute verdiene. Daher der Antrag auf
Abſchaffung des obligatoriſchen Arbeitsbuchs.

Reichsgeſetzlich beſteht das obligatoriſche
Arbeitsbuch, in das ausdrücklich bloß Eintrag-
ungen über Dauer und Art der Beſchäftigung,
nicht auch über die Führung des Arbeiters
gemacht werden dürfen, nur für gewerbliche
Arbeiter unter 21 Jahren. Was die Berg-
arbeiter betrifft, ſo ſchreibt S 85 des allgemeinen
preußiſchen Berggeſetzes vom 24. Juni 1865 vor

„Bergwerksbeſitzer oder deren Stellvertreter
dürfen Arbeiter, von denen ihnen hekannt iſt,
daß ſie ſchon früher beim Bergbau beſchäftigt

ihnen von denſelben das Zeugniß des Berg
werksbeſitzers oder Stellvertreters, bei dem ſie
zuletzt in Arbeit geſtanden, bezw. das Zeugniß
der Ortspolizeibehörde (S 84) vorgelegt iſt.“ Jn
dem angezogenen S 84 heißt es:

„Der Bergwerksbeſitzer oder deſſen Stellver-
treter iſt verpflichtet, dem abkehrenden Bergmann
ein Zeugniß über die Art und Dauer ſeiner
Beſchäftigung und auf Verlangen auch über
ſeine Führung auszuſtellen“ u. ſ. w. Auf dieſe
Beſtimmungen berufen ſich die Freiſinnigen für
ihre Behauptung, daß in Preußen noch ein obliga-
toriſches Arbeitsbuch für Bergleute beſtehe. Die Para

raphen enthalten aber, wie jeder des LeſensKundige
ſieht, kein Sterbenswort von einem Arbeitsbuch e,
ſondern verlangen obligatoriſch nur ein Zeug-
niß über Art und Dauer der Arbeit und legen
dem Unternehmer die Verpflichtung auf, auf
Verlangen auch ein Führungsatteſt auszu
ſtellen. Jenes Zeugniß heißt in der Bergmanns
ſprache der Abkehrſchein und wird gewöhnlich
nach folgendem Schema ausgeſtellt: „Der Berg-
mann (Namen) war als Hauer (Schlepper e.)
vom (Datum) bis heute auf unterzeich
netem Werke beſchäftigt.“ Folgt Name des
Ausfertigers und Datum des Ausſtellungstages.

Die Freiſinnigen haben alſo in ihrer „Fixig-
keit“ einen Antrag geſtellt, der formell ganz
gegenſtandslos iſt. Aber auch auf den nach
dem Berggeſetz obligatoriſchen Abkehrſchein be
zogen der immer nur im Unterſchied von den
Arbeitsbüchern über das letzte Arbeitsverhältniß
des Bergmannes Aufſchluß giebt, entbehrt der
Antrag der ſachlichen Begründung. Es hat
einen ſehr verſtändigen Sinn, daß das Berggeſetz
inſofern von der Reichsgewerbeordnung abweicht,
als es den Gebrauch des Rechts, ein Zeugniß
über Art und Dauer der Arbeit zu verlangen,
welches nach der Gewerbeordnung jedem Arbeiter
zuſteht, zur Vorbedingung des Uebertritts von
einer Arbeitsſtelle in die andere macht. Dieſe
Vorſchrift gewährt nämlich, wie von fachmänniſcher
Seite in der Rhein. Weſtf. Ztg. ausgeführt
wird, dem Grubendirektor einen Anhalt, wie
lange ein Bergmann ſeine Funktionen als Hauer
u. ſ. w. ausgeübt hat und ob derſelbe mit Rück
ſicht auf ſeine erworbene Erfahrung im Laufe
der Zeit befähigt iſt, an gefährlichen Orten ver
wendet werden zu können. Die Beſeitigung
der Vorſchrift würde zahlloſe Unglücksfälle zur
Folge haben. Kein Betriebsführer würde im
Stande ſein, die Verantwortlichkeit für den Be
trieb übernehmen zu können. Ein einziger Berg-
mann z. B., welcher nur erſt kurze Zeit die
Qualification als Hauer oder Wettermann und
dergleichen erworben, könnte durch ſeine aus
Mangel an Erfahrung he vorgehende Unge-
ſchicklichkeit die ganze Exiſtenz eines Bergwerks
in Frage ſtellen. Für den einzelnen Bergmann
ſind aber die beiden angezogenen Geſetzespara
graphen inſofern von großer Wichtigkeit, als der
ältere Bergmann dem jüngern gegenüber durch
die Abkehrſcheine den Nachweis ſeiner größern
Erfahrung erbringen kann, welcher ihm ein An-



recht auf beſſere Ausnutzung ſeiner Fähigkeit und
höhern Lohn gewährt.

Es ſind denn auch bisher aus den Kreiſen der
Bergleute ſelbſt, namentlich auch bei dem' großen
Strike, keinerlei Wünſche auf Abſchaffung oder
Aenderung des Abkehrſcheines laut geworden und
der freiſinnige Antrag erſcheint mithin in jeder
Beziehung als eine unüberlegte und verfehlte
Speculation.

Politiſche- und Tages- Chronik.
Deutſchland. (VomHofe.) Kaiſer Wil

helm kam am Montag Mittag in großer
Generalsuniform von Potsdam nach Berlin
und fuhr unter lebhafter Begrüßung des Pu-
blikums nach dem feſtlich geſchmückten Excer-
zierhauſe in der Karlſtraße, um dort der Ver
eidigung der Rekruten der Berliner Garniſon
beizuwohnen. Der Kaiſer trägt jetzt die Uni-
form eines Generals der Jnfanterie. Der Feier-
lichkeit wohnte die ganze Berliner Generalität, an der
Spitze der greiſe Feldmarſchall Graf Moltke bei.
Nachdem der Monarch mit den Offizieren des
2. GardeRegimentes das Frühſtück eingenommen
hatte, begab ſich derſelbe ins Schloß, um dort
die laufenden Regierungs Angelegenheiten zu
erledigen. Abends fuhr der Kaiſer zur Kaſerne
der GardeFüſiliere in der Chauſſeeſtraße hinaus,
ſpeiſte dort und fahr dann mit der Bahn nach
Potsdam zurück.

Das Landes-Oekonomiecollegium
beſchäftigte ſich am Donnerſtag mit der Frage,
ob der im Entwurf für das bürgerliche Geſetz
buch aufgenommene Grundſatz: „Kauf bricht
Miethe“ zu billigen ſei. Nach längerer
Debatte gelangte folgender Antrag der Kom
miſſion mit allen gegen zwei Stimmen zur
Annahme:

„Anſtatt des im Entwurf augenommenen Grundſatzes
Kauf bricht Miethe iſt der entgegengeſetzte Grundſatz
Kauf bricht nicht Miethe zu billigen. Die Eintragung
des Mieth und Pachtrechtes in das Grundbuch muß
geſtattet ſein. Es empfiehlt ſich, bei der Zwangsver-
ſteigerung das Mieth und Pachtrecht wie andere Real
rechte zu behandeln, jedoch mit der Maßgabe, daß das
micht eingetragene Mieth und Pachtrecht allen eingetragenen
Rechten, insbeſondere Hypotheken, Srundſchulden und Real
laſten im Range nachſteht.“

Ein Parteitag ver Socialdemo-
kratie für Schleſien fand am 10. No-
vember in Breslau ſtatt. Bemerkenswerth war
namentlich folgende Reſolution: 1) Für den
erſten Wahlkampf in allen ſchleſiſchen Wahl
kreiſen, wo Ausſicht auf Stimmen vorhanden,
eigene Candidaten aufzuſtellen 2) bei den Stich-
wahlen ſich aber nur in denjenigen Kreiſen an
der Abſtimmung zu betheiligen, wo ein ſocial-
demokratiſcher Candidat zur engeren Wahl ſteht.
Zur Erläuterung der letzteren Reſolution be-
merkte der Reichstagsabgeordnete Schneidermeiſter
Kühn u. A., es ſei bisher noch ab und zu vor-
gekommen, daß in einzelnen Kreiſen Geſinnungs-
genoſſen ſich für dieſe oder jene Partei ins Zeug
geworfen hätten. Dies ſolle in Zukunft verhindert
werden. Die Socialdemokraten ſollen ſich nur dann
noch an den Stichwahlen betheiligen, wenn ein Social-
demokrat zur Stichwahl ſtehe. Dieſer Beſchluß
kann recht verhängnißvoll für die freiſinnige
Partei werden, wenn er wirklich allerwärts durch-
geführt wird. Die Socialdemokratie hat mit
ihr bekanntlich ſchlechte Erfahrungen bei den
letzten Wahlen gemacht; ſie verhalf den Frei-
ſinnigen ein Dutzend Mal zum Siege bei den
Stichwahlen, während die freiſinnigen Wähler
vielfach der Mahnung ihrer Führer, für die
Socialdemokraten gegen die Cartellkandidaten
einzutreten, nicht nachkamen. Die Redner auf
dem ſchleſiſchen Parteitage ſtimmten denn auch
darin überein, daß die freiſinnige Partei
eine „Phraſenpartei“ und kein Verlaß auf
ſie ſei.

Nach der Meinung Virchows, die
er in einem freiſinnigen Bezirksverein in Berlin
dem Berichte der Nat. Ztg. zufolge ausſprach,
würde es ausreichen, wenn der Religions-
unterricht aus der Schule verbannt würde
und der Unterricht ſich auf die Sittenlehre
beſchränkte. Für ein ſolches Geſetz ſei aber jetzt
keine Ausſicht. Letzteres glauben wir auch undhalten es für ſehr gut, da es ſo iſt.

Türkei. Aus Konſtantinopel wird vom 15.
November telegraphiſch gemeldet: Die Regier-
ung erließ folgende Kundmachung:

„Die Unterthanen des Sultans ohne Unterſchied der
Stände gaben durch ihre außerordentlich ſympathiſche Halt

ung gegenüber Jhren Majeſtäten dem Kaiſer Wilhelm
und der Kaiſerin Auguftia Victoria während Höchſtderen
Aufenthaltes in der Hauptſtadt einen neuerlichen Beweis
ihrer Treue und Ergebenheit für den Sultan, welcher
von der loyalen Haltung der geſammten Bevölkerung höchſt
befriedigt iſt.“

Der deutſche Botſchafter, v. Radowitz,
Schreiben an denrichtete nachſtehendes

Großvezier
„Anläßlich des Beſuches Jhrer Majeſtäten des deutſchen

Kaiſerpaares haben alle Civil-, Militär und Municipal
Behörden gewetteifert, Jhren Majeſtäten den Aufenthalt in
Konſtantinopel ſo angenehm als möglich zu geſtalten. Auch
die Bevölkerung der Stadt ohne Unterſchied des Kultus der
Raſſe gab durch ihre reſpektvolle, ſympathiſche Haltung
einen neuerlichen Beweis der Ergebenheit für ihren Sou
verän, indem ſie trotz der ungeheuren Menſchenanſamm
lungen jedesmal, ſo oft Jhre Majeſtäten ſich öffentlich
zeigten, vollkommen Ordnung aufrecht erhielt. Jch erachte
es demnach für meine Pflicht, durch die Vermittelung Eurer
Hoheit allen Kaiſerlichen Behörden, ſowie den Bewohnern
der Stadt, welche in ſo ausgedehntem Maße beigetragen
haben, den Glanz der denkwürdigen Tage des Beſuches
Jhrer Majeſtäten zu erhöhen, die Gefühle der Dankbarkeit
für das ottomaniſche Reich auszudrücken, welche die ge
ſammte deutſche Nation beſeelen.“

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 18. Nov. Jn der vergangenen

Nacht wurde dem Oekonomen Fr. Reiche aus
Thaldorf eine Kuh aus dem verſchloſſenen Stalle
entwendet. Fenſter und Sachen wurden demo-
liert. Ob hier ein Diebſtahl oder nur Unfug
vorliegt, konnte bis jetzt nicht ermittelt werden.

Halle, 18. Nov. Der Kgl. Staatsan-
waltſchaft wird folgender Raubanfall gemeldet:
Ein Handelsmann aus Brehna war vor einigen
Tagen hier, um eine Fuhre Stroh zu verkaufen,
welches Geſchäft auch bald abgewickelt wurde.
Als derſelbe bei der Rückfahrt den Ort Hohen-
thurm paſſirt hatte, ſprangen plötzlich aus dem
Chauſſeegraben zwei bis dahin verſiteckt geweſene
Männer auf die Straße und hielten das Ge-
ſchirr an. Während der eine der Wegelagerer
auf den Wagen geſtiegen war und den Handels
mann von hinten um den Hals gefaßt hatte,
um ihn ſo am Schreien zu verhindern, machte
der andere ſich daran, die Taſchen des zu
Tode erſchrockenen und halb erdroſſelten Geſchirr
führers reſp. Handelsmannes nach Geld zu
durchſuchen. Nachdem er daſſelbe, den Erlös
für das Stroh im Betrage von ca. 120 M.,
erlangt, ſprangen beide Strolche vom Wagen
und verſchwanden in der Dunkelheit. Bis jetzt
iſt es nicht gelungen, die Straßenräuber zu
ermitteln und dingfeſt zu machen. Man geht
nicht falſch, wenn man annimmt, daß dieſelben
hier geſehen haben, wie der Handelsmann das
Geld eingeſteckt hat. Daraufhin haben ſie ſich
auf den Weg gemacht und den nichtsahnenden
Geſchäftsmann überfallen und ausgeraubt.
Ueber den kürzlich berichteten Selbſtmord eines
hieſigen Jngenieurs erfahren wir noch nach
träglich Folgendes: Der ſchulpflichtige Sohn
deſſelben hatte ſich verſchiedene Uaredlichkeiten
zu Schulden kommen laſſen, die dem Vater un
liebſame Verlegenheiten bereiteten. Ehe er den
Schritt, Hand an ſich zu legen, wagte, ſoll er
ſeinen beiden Kindern in dargereichtem Trink-
waſſer Gift eingegeben haben, um dieſelben eben-
falls aus dem Leben zum Tode zu befördern.
Noch ehe das Gift tödtlich wirkte, wurde das
ſchauerliche Familiendrama entdeckt, die Kinder
durch einen ſofort herbeigerufenen Arzt einer
Krankenanſtalt zugeführt, wo noch rechtzeitige
Vorkehrungen getroffen werden konnten, die-
ſelben am Leben zu erhalten, während der Vater
das Opfer ſeines traurigen Vorſatzes geworden.
Etwa 80 Bergleute aus Deutſchenthal, welche
vor etwa 14 Tagen unter Führung eines An-
werbungs Agenten ihre Heimath verlaſſen hatten,
ſind aus Weſtfalen wieder in der n ein
getroffen, da ſie ſich in ihren Hoffnungen auf
eine „geſegnete Zukunft“ des Mehrverdienſtes,
die ihnen von dem Agenten in Ausſicht geſtellt
worden war, bitter getäuſcht ſahen. Statt der
achtſtündigen Arbeitszeit wurden zehn Stunden
gemacht und das bei einem täglichen Verdienſt
von 2 M. 30 Pf. bis 2 M. 50 Pf,, ſtatt des
angebotenen Durchſchnittslohnes von 4--5 Mk.
für einen Tag. Möge dies anderen zur
Warnung dienen!

f Saalfeld, 18. Nov. Bei der hieſigen
Bürgermeiſterwahl wurde als heiteres Vorkomm-
nis bemerkt, daß ein Herr von Frieſen in
Königsberg, der ſich ebenfalls um die erſte
Bürgermeiſterſtelle beworben hatte, nachträglich

ſchriftlich erklärt hatte, daß er unterauch als Bureaugehilfe eintreten wen ſtänden

f. Burgſtädt, 18. Nov. Eine furchtbare
Exploſion erfolgte am Dienstag Vormittag i
der Garnkocherei der Bleicherei zu Göppersdor

unter donnerähnlichem Getöſe. Aus noch un
erklärter Urſache wurde der feſtverſchloſſene ziem-
lich ſchwere Deckel eines mit Garn gefüllten
Dampfapparates abgehoben und in die Höhe
geſchleudert. Das Dach wurde vollſtändig demo.
lirt und eine arge Verwüſtung entſtand; Holz
und Eiſenſtücke ſowie Garnbündel lagen in
Menge umher. Zum großen Glück war zur
Zeit der Exploſion Niemand in der Unglück
ſtätte beſchäftigt, nur drei im Nebenraum an
weſende Arbeiter erlitten durch herabfallende
Glasſcherben ſchmerzhafte Verletzungen am Kopfe

Leipzig, 19. Nov. Nachdem ein junger
Mann, der ſich in einem hieſigen Hotel einge
miethet hatte, vorgeſtern Nachmittags noch nicht
zum Vorſchein gekommen war, vermuthete man
daß demſelben ein Unglück zugeſtoßen ſein
könnte und ſchritt deshalb zur gewaltſamen Er-
öffnung der von Jnnen verſchloſſenen Thür
ſeines Zimmers. Man fand denſelben todt auf
dem Sopha ſitzend. Er hatte ſeinem Leben
durch Erſchießen freiwillig ein Ende gemacht.
Wodurch der erſt 21 Jahr alte, aus Edenbüttel
gebürdige Mann, der hier ſtudirt und durch
Schriftſtellern ſeine Subſiſtenzmittel erworben
hatte, zum Selbſtmorde bewogen worden ſein
mag, iſt nicht bekannt. Derſelbe hatte übrigens
hier eine Wohnung und ſcheint ſich lediglich zu
dem Zwecke in einem hieſigen Hotel eingemiethet
zu haben, um ſich in demſelben zu erſchießen.

Chemnitz, 19. Nov. Das „Chemn.
Tagebl.“ erklärt ſich für „ermächtigt“, im Jn-
tereſſe der gegen den des Raubmordes dringend
verdächtigen Handarbeiter Schneeberger einge-
leiteten Unterſuchung mitzutheilen, daß die ge
brachte Notiz über ein von Schneeberger ab
gelegtes Geſtändniß aller und jeder Begründung
entbehrt.

Local Nachrichten.

Merſeburg, den 19. November 1889.
S Stadtverordneten Sitzung. Am

geſtrigen Montag Abend fand unter Vorfitz des
S Profeſſor Dr. Witte eine öffentliche

itzung unſerer StadtverordnetenVerſammlung
ſtatt, in welcher folgende Tagesordnung erledigt
wurde

T.-O. 1. Am 15. October er. hat ſeitens der
RechnungsReviſoren eine Prüfung der im Jahre
1887 aus der ſtädtiſchen Sparkaſſe ausgeliehenen
HypothekenKapitalien betreffs ihrer Sicherheit
ſtattgefunden, und hat dieſelbe ergeben, daß bei
ſämmtlichen Kapitalien die Ausleihung nach den
vorgeſchriebenen Bedingungen erfolgt iſt. Es
wurden im Jahre 1887 im Ganzen 208991 M.
in 47 einzelnen Poſten hypothekariſch ausgeliehen.
Berichterſtatter Stadtv. Rindfleiſch theilt dies
der Verſammlung zur Kenntnißnahme mit, ein
Antrag wird an dieſe Mittheilungen nicht ge-
knüpft.

T.O. 2. Der Vorſtand des hieſigen Ge-
flügelzüchter- Vereins hat an den Magiſtrat das
Geſuch gerichtet, ihm zur Prämiirung bei der
im März nächſten Jahres hier ſtattfindenden
Geflügel- Ausſtellung eine Beihülfe zu gewähren.
Magiſtrat hat beſchloſſen, dieſem Geſuche ſtatt
zu geben und dem hieſigen Geflügelzüchter-
Verein zu dem angegebenen Zwecke eine Beihülfe

von 30 Mk. aus Titel „Jnsgemein“ des
ſtädtiſchen Etats zu gewähren und bittet die
Verſammlung um Genehmigung dieſer Bewilligung
Berichterſtatter Stadtv. König, empfiehlt die
MagiſtratsVorlage zur Annahme, und wird
dieſelbe ohne Debatte von der Verſammlung
genehmigt.

T. O. 3. Berichterſtatter, Stadtv. Voigt, ſtellt
vor Eintritt in die Berathung über den dritten
Punkt der Tagesordnung, betreffend die Ge
nehmigung der weiteren a d der ober
irdiſchen Drahtleitung zum Zweck elektriſcher

Beleuchtung an die H

heimer Sitzung zu verhandeln. Die Verſamn
lung lehnt jedoch dieſen Antrag ab, und wir
Punkt 3 nun öffentlich verhandelt. Die Herren
Gebrüder Steckner haben beim Magiſtrat un
die Erlaubniß nachgeſucht, die oberirdiſche Draht
leitung zu der von ihnen hierſelbſt eingerichtelen

erren Gebrüder Steckne
hierſelbſt, den Antrag, dieſe Angelegenheit in gen
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Ahgere Betriebskoſten bei Herſtellung des Gaſes,

Jigiſtrat auf dieſe Bedenken kein Gewicht legen

fönne, da die den Antragſtellern übrigens bis
auf Widerruf ertheilte
teinesfalls überſchritten werde, und in welcher
die Stadtv. Wölfel und Schwengler in gleichem
Sinne für die Ertheilung der weiteren Ge-
nehmigung ſprechen, befürwortet der Bericht
erſtatter die Annahme der MagiſtratsVorlage,
welche ſeitens der Verſammlung nun erfolgt.

T.O. 4 Die Herren Gebrüder Dietrich
hierſelbſt haben an den Magiſtrat die Offerte
gerichtet zur Speiſung ihrer Dampfkeſſel das
Waſſer aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung ent-
gehmen zu wollen, wenn ihnen mit Rückſicht
auf die außerordentlich hohe Quantität (jährlich
81 000 Kubikmeter), ein Preis von 4 Pfg. pro
Kubikmeter zugeſtanden werden könne. Magiſtrat
hat hierauf eine gutachtliche Aeußerung des
Herrn Jngenieur Pfeffer in Halle bezüglich der
höhe des Selbſtkoſtenpreiſes pro Kubikmeter
aſſer eingeholt. Daſſelbe geht dahin, daß

nach den Ergebniſſen des Monat September cr.
die direkten Betriebskoſten (mit Ausſchluß der
Zinſen und AmortiſationskoſtenBerechnung) pro
Kubikmeter Waſſer 4,2 Pfg. betragen. Nach
weitern Verhandlungen mit den Herren Gebrüder

Dietrich haben dieſelben ſich bereit erklärt, pro
Kubikmeter mit 4,5 Pfg. zu vezahlen, ſo daß
der Geſammtpreis für 81000 Kubikmeter pro
Jahr 3645 Mk. betragen würde. Die Mehr-
(oſten für Herſtellung jener 81000 Kubikmeter
Waſſer würden aber nach der ferneren Berech-
nung des Herrn Pfeffer, da nur eine Vermehrung
der Koſten für Betriebskohle und Schmiere in Frage
kommen, jährlich nur 1080 Mk. betragen, ſo daß bei
Annahme der Offerte ein Gewinn von 2565 M.
für die Waſſerwerkskaſſe erzielt würde. Magi-
ſtrat hat ſich in Uebereinſtimmung mit der
Waſſerwerks-Commiſſion für Annahme der qu.
Offerte erklärt, und zwar mit der Maßgabe, daß
die Herren Gebrüder Dietrich ſich verpflichten,
jährlich mindeſtens 81000 Kubikmeter Waſſer
aus der ſtädtiſchen Waſſerleitung entnehmen und
das Abkommen beiderſeits halbjährlich gekündigt
werden kann. Magiſtrat erſucht die Verſamm-
lung, dieſes Abkommen ausnahmsweiſe und auf
einen Verſuch hin zu genehmigen. Bericht-
erſtatter, Stadtv. Wölfel empfiehlt Annahme der
MagiſtratsVorlage. Nach einer ſehr eingehen-
den, faſt einſtündigen Verhandlung, in welcher
von den Gegnern der Vorlage beſonders auf
das Bedenkliche der Annahme der Offerte gegen
über den andern Waſſerwerks Conſumenten und auf
die nichtin Anſchlag gebrachte Berechnungder Zinſen
und Awmortiſationskoſten hingewieſen wurde,
beantragte Stadtv. Voigt Schluß der Debatte.
In einem Schlußwort empfiehlt der Berichter
ſtatter die Annahme der Vorlage nochmals auf's
wärmſte und wird hierauf zur Abſtimmung ge
ſchritten. Ein Antrag des Stadtv. Graul „die
Beſchlußfaſſung über die fragliche Vorlage zu
vertagen, um ſich über die Angelegenheit erſt
noch gründlicher informieren zu können wird
abgelehnt; ein Zuſatzantrag des Stadtv.
Schwengler „die Acten über das Abkommen mit
Gebr. Dietrich nach Jahresfriſt der Verſamm-
lung wieder vorzulegen“, wird angenommen und
ſchließlich die Magiſtratsvorlage mit dem vor
genannten Zuſatzantrag genehmigt.

T. O. 5. Den Bahnbau MerſeburgLauch-
ſtedt betr. theilt der Stadtv. Bethmann mit, daß
ſich die Angelegenheit zur Zeit in einem be-

deutend günſtigeren Lichte zeige. Auf die bezüg-
ſiche Eingabe an den Herrn Miniſter den ge
forderten Baarbeitrag von 100000 Mk. wenigſtens
zum Theil zu erlaſſen, da in früheren gleichen
Fällen in dieſer Weiſe eine Vergünſtigung ge-
währt worden ſei, hat derſelbe nicht eingehen zu
können geglaubt, und fordert jetzt Beſchleunigung
der Sache und bedingungsloſe Annahme der ge-
ſtellten Forderung. Der Herr Landes-Director,
welcher gleichfalls um einen Beitrag angegangen
war, hat eine Zuſage nicht machen können, da
zunächſt für derartige Zwecke disponible Fonds
nicht vorhanden ſind. Referent bringt ferner
zur Kenntniß, daß der Kreistag des Kreiſes
Merſeburg in ſeiner letzten Sitzung in richtiger
Würdigung der Verhältniſſe eine Beihülfe von
140000 Mk. zum gedachten Bahnbau bewilligt
habe, und empfiehlt die nun genugſam in 14
oder, 15 Sitzungen beſprochene Vorlage des
Magiſtrats: den von Seiten des Herrn Miniſters
an die Stadt Merſeburg geſtellten Anforderungen
zum unentgeltlichen und laſtenfreien Ueberlaſſen
des Grund und Bodens und zur Zihlung des
Baarbeitrages zuzuſtimmen, der Verſammlung
angelegentlichſt. Herr Bürgermeiſter Reinefarth
kann der Verſammlung die erfreuliche Mittheil-
ung machen, daß ein Beitrag der Stadt Lauch-
ſtedt im Betrage von 20000 M. Merſeburg
zufallen wird, was die Anweſenden zuBeifallsäußer-
ungen veranlaßt. Stadtv. Wölfel ſpricht für
den Antrag und Stadtv. Schwengler regt an,
ob es nicht zweckdienlich wäre, den Herrn Land-
tagsabgeordneten für die Sache zu intereſſiren,
damit eine theilweiſe oder vollſtändige Erlaſſung
des geforderten Baarzuſchuſſes erzielt werde.
Bei der vorgenommenen Abſtimmung wird der
Antrag des Berichterſtatters einſtimmig ange-
nommen.

T.O. 6. Stadtv. Heyne referiert hierauf in
ſehr eingehender Weiſe über den event. Bau
eines Siechenhauſes im Anſchluß an das z. Zt.
hier beſtehende Krankenhaus. Durch Ver-
ſchmelzung dieſer beiden Anſtalten würden nicht
unerhebliche Verwaltungskoſten erſpart, auch ſei
genügend Terrain am Krankenhausgrundſtück
vorhanden um daſelbſt das für circa 30
Sieche projektierte Heim erſtehen zu
laſſen, das Krankenhaus ſoll niedergeriſſen und
neu aufgebaut werden. Die Geſammtkoſten
dürften ſich auf 42000 Mk. ſtellen. Die
bisher vorhandenen Mittel belaufen ſich mit den
in den Etat eingeſtellten Beträgen auf 15 842
Mk. Außer den Bauzeichnungen des Herrn
Stadtbaumeiſters haben die Herren Graul und
Poſer ihrerſeits Zeichnungen eingereicht und be-
antragt der Referent zum Schluß ſeiner Aus-
führungen zu den weiteren Prüfungen der An-
gelegenheit eine Commiſſion von 5 Mitgliedern
zu wählen. Nachdem Stadtv. Wölfel die An-
gelegenheit einer kurzen Erörterung unterzogen
wurde Seitens des Stadtv. Voigt Schluß der
Debatte wegen vorgerückter Zeit beantragt
Die Verſammlung erklärte ſich hierauf einſtimmig
für die Wahl einer gemiſchten Commiſſion von
5 Mitgliedern in welche die Herren Heyne,
Wölfel, Schwengler, Barth und Grube gewählt
wurden.

Der letzte und 7. Punkt der Tagesordnung
betraf die Wahl eines unbeſoldeten Stadtraths.
Von 22 abgegebenen Stimmen erhielt Herr
Stadtv. Max Berger 19, Stadtv. Voigt
1 Stimme. Zwei Zettel waren leer. Herr M.
Berger iſt mithin gewählt worden. Um 9
Uhr ſchloß die öffentliche Verhandlung. Es
wurde hierauf noch eine geheime Sitzung
abgehalten.

8 Stadtverordneten -Wahl. Heute
wählte die zweite Abtheilung. Es ſtimmten 113
Wähler (ſodaß die abſolute Majorität 57 be-
trägt), und zwar entfielen auf Kaufmann Dür-
beck 112, Büreau- Vorſteher Schwengler 113,
Rechtsanwalt u. Notar Wölfel 79, Hoſſchlächter
Mohr 33 Stimmen, Dr. med. Krieg und
Profeſſor Dr. Witte erhielten je 1 Stimme.

Flur- und Treppenbeleuchtung.
Bei Eintritt des Herbſtes wird in den Zeitungen
regelmäßig zur Vorſicht gemahnt bei der Be
handlung der Petroleumlampe oder Ofenklappe,
und Grund dazu iſt immer noch vorhanden, wie
die alle Augenblicke aus irgend einem Orte ge-
meldeten Unfälle beweiſen, aber noch ein anderer
Punkt muß beim frühen Hereinbrechen der
Dunkelheit in das richtige Licht geſtellt werden,

nämlich die rechtzeitige Flur- und Treppen-
beleuchtung. Was im „Duſtern“ Alles paſſiren
kann, weiß Jeder, und wenn man ſich auch nicht
gleich Hals und Beine zu brechen braucht, ein
Stoß gegan das Schienbein oder gegen den
Kopf, ein Purzelbaum und ein Ausgleiten auf
der Treppe gehören nicht gerade zu den Winter
vergnügungen, ſelbſt dann nicht, wenn keine
bedenklicheren Folgen eintreten ſollten. Nun
wird ja wohl in allen Häuſern allabendlich für
Beleuchtung geſorgt und ſo den direkten Vor-
ſchriften genügt, aber es wäre doch ganz gut,
wenn ſich Jedweder, der für das nöthige Licht
am Winterabend zu ſorgen hat, eingehend darum
bekümmerte, ob das Licht auch genügt und vor
Allem, ob es rechtzeitig dem Fremdling entgegen
leuchtet. Bei Abendanbruch werden die Lampen
angezündet! Ja, was heißt Abendanbruch im
Winter? Es kann ſpäter dunkel werden, aber
auch ſchon früh, und wenn man um 4 Uhr
Nachmittags bei trübem Wetter im Jnnern der
Häuſer fallen und ſich beſchädigen kann, dann
müſſen eben um dieſe Zeit ſchon die Leuchten
erſcheinen. Nicht immer iſt das aber der Fall,
wie Jeder ſich leicht überzeugen kann.

s Falſche Zweimarkſtücke preußiſchen
Gepräges mit dem Münzzeichen 1876 ſind
wiederum in Umlauf.

Letzte Nachrichten und Depeſchen.

Berlin, 19. Nov. Dem „B. T.“ wird ge
meldet, daß König Humbert, ſowie der
Kronprinz Seitens Kaiſer Wilhelms eine
Einladung erhielten, an mehreren Jagpdpartien
theilzunehmen, welche im nächſten Sommer ab-
gehalten werden ſollen. Vorausſichtlich wird die
Königin Margerita ihren Gemahl begleiten.

Berlin, 19 Nov. Jn der geſtrigen Abend-
ſitzung berieth die Socialiſtengeſetz-Com-
miſſion über die Ausweiſungsbefugniſß.
Miniſter Herrfurth vertrat die Nothwendigkeit
der Ausweiſungs-Befugniß, gegen
welche Fritzen, Reichenſperger, Buhl (Namens
ſeiner Freunde), Carolath, Singer und Oechel-
häuſer ſprachen. Dafür war nur Helldorf.
Die Weiterberathung erfolgt Donnerſtag Abend.

Gardelegen, 19. Nov. Zum Herren
haus Mitglied für den verſtorbenen Herrn
von Alvensleben iſt als Vertreter für den alten
und befeſtigten Grundbeſitz Herr von Rohr-
Hohenwulſch gewählt.

Barcelona, 19. Nov. Jm Spaniſchen
Theater brach nach der Vorſtellung
Feuer aus und ergriff das ganze Ge
bäude. Kein Menſchenlebenverluſt.

Athen, 19. Nov. Jm Piräus brach wieder
des daggiſche Fieber aus.

Zanzibar, 19. Nov. Reichskommiſſar Wiſz
mann vollendete nach Rückkehr aus Zanzibar
die innere Pacificierung der Landſchaft Uſeguha.
Von vielen Seiten ſind Geſuche um Abſchluß
des Friedens eingelaufen.

London, 19. Nov. Ein Telegramm der
„Central-Niews“ aus Rio de Janeiro be-
richtet, der Kaiſer habe die ihm angebotenen
2 Millionen Dollars von der Regierung als
volle Entſchädigung, anſtatt die Crvilliſte
angenommen. Sämmtliche Provinzen ge-
nehmigten die republikaniſche Ver-
faſſung und die Regierung der Vereinigten
Staaten von Braſilien. Die braſilianiſchen
Staatsfonds fielen an der Londoner Börſe um
59 Der Finanzminiſter hat telegraphiſch die
Londoner Geſandtſchaft zu der Erklärung er-
mächtigt, die Regierung werde allen Verpflicht-
ungen nachkommen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
erzielt man nur, wenn dieErfolg Annoncen zweckmäßig ab

e m edurch Annoncen faßt und typographiſ ange-

meſſen ausgeſtattet ſind, ferner die richtige Wahl der
geeigneten Zeitungen getroffen wird. Um dies zu
erreichen, wende man ſich an die Annoncen Expedition
Rudolf Moſſe, Berlin 8WV.* von dieſer Firma werden
die zur Erzielung eines Erfolges erforderlichen Auskünfte
koſtenfrei ertheilt, ſowie Jnſ ratenEntwürſe zur Anſicht ge
liefert Berechnet werden lediglich die Original
Zeilenpreiſe der Zeitungen unter Bewilligung böchſter
Rabatte bei größeren Aufträgen, ſo daß durch Benutzung
dieſes Jnſtitutes neben den ſonſtigen großen Vortheilen eine
Erſparniß an Jnſertionskoſten erreicht wird.

Jn Merſeburg vertreten durch Herrn Gg. Heuer in
Firma A. Wieſe

r

e



An der Luppenb rücke bei Horburg ſollen
Freitag, den 22. November, Vormittags 10 Uhr
die Abfälle vom Neubau, ſowie das Holz der alten Brücke, Schwarten, Pfähle,
Pfoſten an die Meiſtbietenden gegen ſofortige Bezohlung verkauft werden.

Schkeudi, den 16. November 1889

Königliche Oberförſterei.
Ca. 50 Hundert Fichten-Weihnachtsbäume meiſt recht guter Beſchaffen-

heit in verſchiedenen Größen kommen aus der Kgl. Oberförſterei Ziegelroda. Kreis Querfurt, am
Freitag, den 6 December er Vorm. 10 Uhr, bei Dammköhler zu Ziegelroda gegen ſofortige Baar-
zahlung zur Verſteigerunz. Näheres wird Ende Nevember im Querfurter Kreisblatt befannt gemacht

Der Kal. Overförſter von Kühlewein.

offe-H Jrierte Prümma ort entrocken, ſand- und ſtaubfrei, faſerreich, daher höchſte Auf-
ſanchungsfähigkeit, waggonweiſe nach jeder Eiſenbahn-
Station, ſowie in Fuhren u. einzelnen Ballon ab meinem
Lager. Preiſe billigſt

f. HERRFURBTH,
4 Bruni 4

Weihbnachtsaufträge zur sorgfältigen Ausführung erbitte
2 mir schon jetzt.

Nächſten FIittwoch, den 20 d. M.
trifft ein Transport

Ardenner
und Däniſche Pferde

bei mir zum Verkauf ein.

Abt ins rln,Merſeburg, Bahnhofſtr. 3.
a Von heute ab ſteht große Auswahl von
e Weſervieh (prima Milchvieh) hoch

S tragende Kühe und Färſen,ſowie neumilchende Kühe mit den Kälbern
zum Verkauf. J

a Gmpſfeyle ſur bie ſeine Küche E c c c [[w|=1à=1; SEr J e S S J 5m Foulardens
Stopfgänſe, Hühner, Kücken, Enten, r 83
Puter, ein 10 Pfundpoſtcolli franco gegen Nach S 5232nahme M. 5.50. Alles friſch geſchlachtet, rein S 2
geputzt. in prima Qualität. 1223123577757Anton Tohr, Werſchetz (Ungarn.) S i 7732inge 22 2 2 23 37(Gerichtlich eingetragene Firwa 2Z78 c 27
W Feinſter ungariſcher EEEEEEE

WTafel „Honig, r5 Kilo MK 6 franco. RAnton Tobhr, Werſchetz (Ungarn).

Hypothekengelder
r Grösse, ſind ſofort oder 1. Januar

890 auszuleihen durch Carl Riändfleisch,
Merseburg, Burgſtraße 13.

Christhaum Confeet!

(delicat im Geſchmack und rei ende Neuheiten für
P den We hnachtebaum)

1 Kiegte enthält ca. 440 8tückK,
verſende gegen 4 3 Mark Nach
nahme. Kiſte und Verpackung berechne nicht.

Wiederverkäufern ſehr empfohlen.
Hugo Wiese, Dresden, PVillnitzerſtr. 47b

Spitzenhandlung von
S Tohanne Tehme,

Burgſtraße 18,
empfiehlt ein reich aſſortiertes Lager in

Spitzen, Bändern, Rüſchen
Spitz enkleidern und Shawls,

angefangenen u. vorgezeichneten Arbeiten

Morgenhauben,

Waunnfmiit n am.

Wolf.Wagenfabrik Sochkkemclitz,
Prämiiert 1883 Magdeburg. Ebrenpreig

Leipzig 1884. II. Preis Crefeld 1886
pfiehlt ſein reichhaltiges Lager

halbgedeckter und offener
Kutschwagen, Jagd- ung
Ponnywagen, Wisky ungBRreak

Ruf meine pateutierten Geſchäfts
wagen für Fleiſch, Brod, Bier u. Milch
transport mache ich beſonders aufmerkſam.ey Ehe sche
Abreisskalender prol800
ſind in fünf verſchiedenen Bildern vorräthiz
und werden abgegeben 1 Stück 50 Pfg., 26
75 Pfg., 3 St. 1 Mark.

reiste ttn,Althee- Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehſ
täglich friſch

Fr. schresber“s Conditorei.

X Molkenſind täglich zu haben.
Molkerei Rerseburzc, Amtshäuſer va,
Reichskrone. Theater.

Freitag, den 22. November 1889.

Einmaliges Gaſtſpiel des a
Luſtſpielenſembles unter Leitung des
Herrn Oberregiſſeur Grünberger,.
Madame Vonivard.

Schwank in 3 Akten von Alexander Biſſon und
Antony Mars. Deutſch v. E. Neumann.

Vorher: Endlich.
Luſtſpiel in 1 Akt von Otto Girndt.

m Anfang Uhr.Preise der Plätze. Jm Vorver-
kauf bei Hrn. F. W. Benneke, kl. Ritterſtraße
2b, (neben der Reichskrone), Sperrſitz u. Loge
1,75 Mk. 1. Platz 1 Mk. Gallerie 50 Pfg.,
Abendkaſſe Sperrſitz und Loge 2 Mk. 1. Plaß
1,25 Mk. Gallerie 50 Pfg.

Das diesjährige Stiftungsfeſt findet
Donnerſtag, den 21I. d. Mts,

in der Kaiser- Halle ſtatt.
Die Eintrittskarten ſind von Mittwoch, de

20 d Mts. dis Donnerſtag Abend 6 Uhr bei
Hrn. Kamerad Rößner (Oelgruve) abzuholen.

W VPortrag
des Herrn Diakonus Bithorn: „Geſelligkeit und
Einſamkeit“ heute (Mittwoch) Abends 8 Uhr
in der „Reichskrone.““ Näheres bei Stollberg,

Stadtryeater Halle.Mittwoch, 20. November. Czar u. Zimmer
mann.

Stadttbeater g.
Neues Theater. Mittwoch, 20. November. Die

Meiſterſinger von Nürnberg. Anfang 6 Uhr.
Altee Theater. Anfang 7 Uhr. Kyrit

Pyritz. Carola Theater. Anfang 7 Uhr.
27. Gaſiſpiel des Herzogl. Meiningen'ſchen Hof
theaters. Zum letzten Male: Julius Cäſar.
Tragödie in 5 Aufzügen von Shakeſpeare. Ueber
ſetzung von Schlegel

Jvvhök hö—7
Redaction, Schnellprefſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Weh

Sschürzen, Decken- garnituren, Jabots

Merſeburg. Landwehrverein.
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r Merſeburg, den 19. November 1889.

Reichstags-Verhandlungen.
17. Plenarſitung“) vom 18. November.

Präſident von Leve tzow eröffnet die Sißung um 1 Uhr
20 Minuten.

Gemäß dem Antrage der Geſchäftsordnungskommiſſiont urd des Mandat des Abg. Dr. Buerklin durch ſeine
nung zum Jntendanten des Hoftheaters in Karlsehe Debatte für nicht erloſchen erklärt.

Hierauf regte bei Fortſetzung der Berathung des Etats
des Relchsamts des Jnnern bei dem Titel „für
Unterhaltung deutſcher Poſtdampferverbindungen (4 400 000
Marh) Abg. Richter (deutſchfreiſ.) die Frage an, ob
nicht int der zu erwartenden Zuſtimmung des Nord
deutſchen Lloyd die Zweiglinie SidneySamoa,
da dieſelbe weder gienien noch kommerziell Erfolg gehabt
habe, aufzuheben ſei.

Abg. Broemel (deutſchfreiſ.) ſpricht ſein Befremden
darüber aus, daß das deutſche Handelsarchiv jetzt eine
enaue Ueberſicht der nach Shanghai ausgeführten

Waaren enthalte, während ein ſolches von ſeinen Freunden
vor zwei Jahren geſtelltes Verlangen als antinationalklahewieſen ſei. Uebrigens habe ſich auch dieſe Linie
als unxentabel herausgeſtellt.
Staatsſekretär Dr. v. Boettich er erklärt, daß keine Ver

anlaſſung vorliege, die Subvention zu ermäßigen, nach
dem die Ausfuhr bereits im Jahre 1888 bedeutend ge
ſüiegen ſei und bis zum Ende der Vertragsperiode (der
Vertrag iſt auf 15 Jahre geſchloſſen) noch weſentlich mehr
ſteigen werde. Vor zwei Jahren noch wäre es ohne
Schädigung des nationalen Intereſſes nicht angebracht
geweſen, die jetzt vorgenommene Veröffentlichung eintreten
zu laſſen. Die Zweiglini nach Samoa habe allerdings
higher für den Handel keine große Bedeutung gehabt, ſie
ſei indeſſen für unſere politiſche Stellung in der Südſee
werthvoll.e Dr. Bamberger (deutſchfr.) ſpricht die Anſicht

aus, daß die qu. Ausfuhr ſich auch ohne Subvention
weiter heben würde und daß die Hebung derſelben nicht
als eine Folge der Subvention betrachtet werden dürfe.

An der Debatte über dieſen Gegenſtand betheiligten ſich
außer dem Staatsminiſter Dr. v. Boetticher die Abgg.
Gebhard (nat.-lib.), Richter (deutſchfreiſ.) und

v. Helldorff (deutſchkonſ.). Hierauf ſtellt Abg.
Richter den formellen Antrag, mit der Geſellſchaft des
Rordd. Lloyd wegen Aufhebung der Zweiglinie Sidney
Samoa in n zu treten. Nachdem dieſer An
trag auf Vorſchlag des Abg. Windthorſt der Budget
eommiſſion überwieſen war, wurde der betr. Titel unver
ändert bewilligt.

Beim Etat des ſtatiſtiſchen Amt s bemängelt Abg.
Brömel die Schätzung der Werthe für die Statiſtik des
Waarenverkehrs.

Staatsſekretär Dr. v. Boetticher konſtatirt, daß die
Mängel des beſtehenden Schätzung sverfahrens (im
Gegenſatze zum Deklarationsverfahren) dadurch zu be
ſeitigen erſtrebt würden, daß die Zahl der zugezogenen
Sachverſtändigen erheblich erhöht werden ſollte.
Abg. Dr. Baum bach (deutſchfr.) wünſcht eine Ver
mehrung der feſt angeſtellten Beamten den Hilfsarbeitern
gegenüber und beſſere Beſoldung der unteren Beamten im

ſtatiſtiſchen Amte. h tieStaatsſekretär Dr. von Boetticher weiſt darauf hin,
daß viele Hilfsarbeiter Penſionäre ſeien, denen mit der
feſten Auſtellung gar nicht gedient ſei. Gleichwohl werde
er, ſoweit es thunlich, gern für eine Vermehrung der
feſten Stellen Sorge tragen.

An der Debatte betheiligten ſich die Abgg. Klem m
(deutſchkonſ.) Schrader (deutſchfr.). Dann wurde der
Titel unverkürzt angenommen.

Leim Etat des Geſundheitsamts wurde der
deutſchfreiſinnige Antrag, betr. die Aufhebung des
Schweine-Einfuhrverbotesauderdäniſchen
Drenze, vom Abg. Dr. Virchow begründet. Jn
Dänemark ſet die „däniſche Seuche“ erloſchen, dagegen
hätten wir in Deutſchland ſelbſt zwei ähnliche Viehſeuchen
gehabt, die allein ſchon einen Erſatz aus dem Auslande
wünſchenswerth machten. Die Abſperrung der ruſſiſchen
Grenze ſcheine auf der ſeit einer Reihe von Jahren
gewiſſermaßen pflichtmäßigen Annahme zu beruhen, daß
die Klauenſeuche ſtets aus Rußland eingeſchleppt werde.
Dieſe Auffaſſung ſei aber nicht zu erweiſen. Man müſſe
wohl bei der Abſperrung der Grenzen alles thun, was das
geſundheitliche Intereſſe erfordere, ſollte ſich aber auf das
Nothwendige beſchränken. Wünſchenswerther ſei es, den
im Lande ſelbſt wüthenden Seuchen entgegenzu
treten. Er glaube aber, daß die Zärtlichkeit der Regierung
r die Agrarier an den lauen Maßregeln gegen daß
inländiſche Vieh ebenſo ſchuld ſei, wie an dem Uebermaß
von Strenge an den Grenzen

Staatsſelretär Dre von Boetticher bittet, den An
trag abzulehnen. Nicht agrariſche Tendenzen ſondern
de die Rückſichten auf den Schutz des inländiſchen
Viehſtandet er für die Abſperrung maßgebend. Jm

emeinen habe er das Einfuhrverbot ſchon bei der erſten
Leſüng des Etats gerechtfertigt. Heute ſei die Gefahr der
Seucheneinſchleppung von Oſten nicht etwa geringer als
im Juli, wo das Verbot erlaſſen ſondern noch größer
geworden. Mit dem Seſundheitszuſtande des qu. Viehes
in Deutſchland ſtünde es nicht gut, aber in einer Reihe

In dem Berichte über die Sitzung vom 15. Nov.
dem Referat über die erſte Rede des Herrn Staats

etärz des Innern ein Druckfehler zu berichtigen. Jn
Satze: „daß die Kinderarbeit nicht allein vom

ſondern auch vom wirthſchaftlichen Standpunkte
eſer verurtheilen ſei“ iſt ſtatt des den Sinn der beo
v h ins Gegentheil verkehrenden:„Aerurtheilen“ richtig „beurtheilen“ zu leſen.

i880. Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Mittwoch, 20. Novbr.

von Verſeuchungsfällen ſei feſtgeſtellt, daß die Verſeuchung
auf das Ausland zurückzuführen ſei. Jn Dänemark habe
man es mit einer ganz anderen Krankheit, der amerikaniſchen
Schweinecholera, zu thun, gegen dieſe ſei das betr. Verbot
bereits 1887 erlaſſen. Dieſe Krankheit habe ſich noch im
September und October auf Seeland gezeigt die Regier-
ung könne pflichtmäßig dieſes Verbot nicht aufheben,
namentlich wenn man bedenke, welchen Schaden dieſe
Krankheit in Amerika angerichtet habe. Die Preisſteiger
ung für Schweinefleiſch c. werde nicht bloß von der Ar
beiterwelt empfunden dieſelbe ſei indeß keineswegs in
Deutſchland allein bemerkbar; ſie laſſe ſich auch für London,
Paris, Amſterdam nachweiſen. Daraus gehe hervor, daß
das Einfuhrverbot keineswegs den ausſchließlichen Grund
für die Preisſteigerung bilde. Dieſelbe ſei gewiß uner-
wünſcht, aber er könne ſie doch ſo lange für kein Unglück
halten als die Erwerbsverhältniſſe ſo günſtig wie heute
liegen. (Zuſtimmung.) Uebrigens ſei Deutſchland wohl
im Stande, für ſeinen Schweinebedarf ſelbſt zu ſorgen.
An der däniſchen Grenze handle es ſich nur um eine
ganz geringe Einfuhr. Da nichts eingetreten, was dieſes
Verbot überflüſſig mache, bitte er, den Antrag abzulehnen

Abg. Grub (nat.-lib.) erklärt ſich gegen den Antrag
Barth und beleuchtet die verheerenden Wirkungen der
Schweinecholera.

Abg. Krö ber (Volkspartei) meint, daß die Viehſeuchen
weit beſſer durch eine Vermehrung der Veterinairbeamten
bekämpft werden, als durch ſolche allgemeine Einfuhr
verbote.

Abg. Dr. Websky (nat.lib.) bringt den Antrag ein
den Herrn Reichskanzler zu erſuchen die Erlaubniß zur
Einfuhr lebender Schweine nach Schlachthöfen des Deut
ſchen Reichs in möglichſt ausgedehnter Weiſe zu gewähren.Abg. Graf Mirbach (deuſfchtonſ) erklärt ſich gegen den

deutſchfreiſinnigen Antrag, hält auch die Abſperrung der
Oſtgrenze für durchaus gerechtfertigt. Durch die Höhe der
Fleiſchpreiſe würde keineswegs die ganze Arbeiterbevölkerung
getroffen. Die plötzliche Steigerung der Preiſe wäre weſent
lich durch die Spekulation veranlaßt. Man müſſe, und
nicht bloß vom landwirthſchaftlichen Standpunkte der Re
gierung dankbar ſein für die energiſchen Schutzmaßregeln,
welche ſie getroffen.

Abg. Graf von Hoensbroech (Centrum) hebt hervor,
daß in Holland, wo keine Viehzölle exiſtirten, die Fleiſch
preiſe höher ſeien als bei uns.

Darauf wurde die Berathung vertagt. Schluß der
Sitzung 5 Uhr. Nächſte Sitzung Dienſtag Nach
mittag 1 Uhr Fortſetzung der Etatsberathung).

e

Vermiſchte Nachrichten.
(Ein neues Kaiſerpalais) ſoll in

Berlin, wie einem dortigen Blatte mitgetheilt
wird, gebaut werden und zwar gegenüber dem
Palais Kaiſer Wilhelm's J. und dem Denkmal
des „Alten Fritz“ am Ausgange der Linden.
Die dort jetzt befindliche Königliche Akademie der
Künſte ſoll nach Charlottenburg kommen. Der
Kaiſer ſoll ſich zu dem Bau entſchloſſen haben,
weil die im Königlichen Schloſſe verfügbaren
Räume trotz aller Umgeſtaltungen und Ver-
beſſerungen nicht recht wohnlich ſind und immer-
hin etwas abſeits liegen.

(Rekrutenvereidigung.) Die Ver-
eidigung der Rekruten der Berliner Garde-
Regimenter fand am Montag Vormittag in
der Weiſe ſtatt, daß zunächſt um 11 Uhr die
Rekruten der 1. GardeJnfanterie-Diviſion, um
12 Uhr die der 2. GardeJnfanterieDiviſton
im feſtlich dekorierten Exerzierhaus des 2. Garde
Regimentes zu Fuß in der Karlſtraße vereidigt
wurden. Während der Pauſe zwiſchen beiden
Vereidigungen wird der Kaiſer das Frühſtück
im Officier-Kaſino des 2. Garde-Regimentes
einnahm. Den Gottesdienſt und die Ver-
eidigung hielten ab: Bei der 1. Diviſion
die Diviſionsprediger Wendland (evangeliſch),
Stuckmann (katholiſch), bei der 2.
Diviſion die Diviſionsprediger Frommel
(evangeliſch), Theimert (katholiſch). Die Ver-
eidigung der Rekruten ſcheint jetzt überhaupt
unter größerer Feierlichkeit vollzogen zu werden, als
bisher. So wird über den Schwur der Rekruten
in Poſen berichtet: Vor dem Standbild Kaiſer
Wilhelm's I. war ein Feldaltar errichtet, vor
welchem der evangeliſche und dann der katholiſche
Garniſongeiſtliche Anſprache hielten, worauf dann
die Vereidigung regimenterweiſe erfolgte. Die
Feier ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf
den Kaiſer.

(Kleine Notizen.) Das officielle Re
ſultat der Ausſtellung in Paris liegt jetzt ziffern
mäßig vor. Es iſt in der That ein Reinüber-
ſchuß von 8 Millionen erzielt worden. Jn
Antwerpen findet jetzt der Prozeß gegen den
franzöſiſchen Unternehmer Corvillain und ſeinen
Jngenieur Delaunay wegen der bekannten furcht
baren Patronenexploſion ſtatt. Der glückliche
Gewinner des großen Gewinnes von 500000

in der Pariſer WeltausſtellungsLotterie,
chriftſetzer Franſſens, hatte im Scherz dem

Lehrling, welcher ihm das Loos geholt, 10000
Franken verſprochen, falls er das große Loos
gewinnen ſollte. Der Junge, dem inzwiſchen
ein Arm in einer Maſchine gequetſcht worden
iſt, wird jetzt von Franſſens richtig die genannte
Summe erhalten. Zur Herſtellung eines
Kanales vom Meere nach Rom hat ſich eine
aus amerikaniſchen Kapitaliſten beſtehende Ge
ſellſchaft gebildet. Die Koſten werden auf 90
Millionen Lire veranſchlagt.

(Unfälle und Verbrechen.) Aus
Yokohama ſind brieflich ausführliche Nachrichten
über die an den dortigen Küſten ſtattgehabten
Ueberſchwemmungen und Stürme eingegangen.
Gegen 2000 Menſchen ſind in den ungeheuren
Waſſermaſſen, welche das Land bedeckten, er
trunken. Das Ackerland iſt total verheert, zahl
reiche Dörfer vom Erdboden gänzlich ver
ſchwunden. Die Stadt Krewo (Rußland) iſt
durch Brandſtiftung zu drei Vierteln zerſtört.
Der Schade iſt ſehr bedeutend. Jm Dorfe
Ufjalu (Siebenbürgen) ſtürzte eine (reform.)
Kirche ein. 6 Perſonen ſind todt, 4 verwundet.

(Die Deutſchen in Paris.) Die Zahl
der permanent in der franzöſiſchen Hauptſtadt
anſäſſigen Deutſchen hat in den letzten Jahren
beſtändig abgenommen, ſo daß bei der jüngſten
Einſchreibung der Ausländer nur noch 30 200
gezählt wurden. Dabei ſind die reichsange-
hörigen Elſaß Lothringer meiſt inbegriffen.
Ebenſo bemerkenswerth iſt auch, daß die Deutſchen
ſich in Paris ſelbſt verſchoben haben. Jm
Faubourg Saint Antoine ſind die deutſchen
Namen auf den Firmenſchildern noch ebenſo
zahlreich wie früher aber die Träger derſelben
ſind meiſt in Paris geborene Nachkommen von
Landsleuten und verſtehen ſelten noch deutſch.
Das Faubourg und die Villette haben aufgehört,
der Hauptſitz der Deutſchen zu ſein. Dieſer iſt
jetzt der 17. Bezirk (Batignolles und Ternes),
welcher 3 200 Deutſche zählt. Derſelbe iſt viel
von Wohlhabenden, Künſtlern und Kaufleuten,
auch Buchhaltern und Angeſtellten bewohnt,
welche im Jnnern der Stadt ihre Beſchäftigung
haben. Jn dieſem Bezirk liegt auch das deutſche
Mädchenheim. Dann folgen der 19. Bezirk
(Villette), der 13. Bezirk (auf dem linken Seine
ufer an der Stadtgrenze), der 11. (Faubourg
Saint-Antoine), und der 15. Bezirk (Grenelle,
unterhalb des Marsfeldes). Die wenigſten
Deutſchen, 920, zählt der achte Bezirk, welcher
die Viertel um die Elyſäiſchen Felder umfaßt
und einer der reichſten von Paris iſt. Ueber-
haupt haben die Deutſchen am meiſten in den
inneren reichen Vierteln abgenommen. Jndeſſen
wohnen auch manche der dort beſchäftigten
Kaufleute und Buchhalter in den äußeren Vierteln.
Eine beſondere Urſache der Verminderung der
Deutſchen iſt noch hervorzuheben. Die Kinder
deutſcher Eltern, namentlich Knaben werden
von ihren franzöſiſchen Mitſchülern oft ſo
verfolgt, daß ſie die Schulen aufgeben müſſen,
ſo ſehr die Lehrer auch für ſie eintreten. Des
halb mehrt ſich die Zahl der deutſchen Familien,
welche ihre Söhne in Deutſchland erziehen laſſen.
Natürlich vermögen das nur Wohlhabendere.
Auch Geſchäftsinhaber vermögen deutſche Arbeiter
und Angeſtellte nicht zu halten, wenn deren fran
zöſiſche Genoſſen ſich gegen dieſelben erheben.
Ein n unter vielen: Der Sohn eines Deutſchen,
der ſelbſt nicht deutſch verſteht, war ſeit einem
Jahre in einem Range t angeſtellt, wo man
mit ihm recht zufrieden war. Die anderen An-
ten brachten ſchließlich heraus, daß ſein

ater ein Deutſcher war und ſetzten ſeine Ent
laſſung durch. Es half nichts, daß ſein Vater
naturalifirt, c Mutter eine Franzöſin iſt,
ſein älterer Bruder im franzöſiſchen Heere ge-dient hat und nun Landwehroffizier iſt. u

verſtändlich ſind bei ſolchen Fällen nur zu häufig
Brodneid und Mißgunſt im Spiele. Aber es
beweiſt in jedem Falle, wie ſchwierig es für
Deutſche iſt, in Paris Stellung zu finden. Jn
den meiſten Werkſtätten und Geſchäften wird
kein Deutſcher gelitten. Deutſche Arbeiter und

Handwerker giebt es daher in Paris kaum noch
einige Tauſende, während es früher Zehntauſende



waren. Jetzt fangen die Pariſer Zeitungen auchan, gegen die Leichsangehörigen ElſaßLothringer

vorzugehen, weil dieſelben ihre Söhne nicht in
der franzöſiſchen Armee dienen laſſen. Mehr-
z ſind in der Provinz die Ortsbehörden gegen
dieſelben eingeſchritten und haben ſie zur An
nahme der franzöſiſchen Nationalität und zur
Leiſtung der Wehrpflicht anzuhalten geſucht.

Eine ſchreckliche Tragödie) wird
aus Brownsburg in Virginien gemeldet. Dr.
Walker, ein hervorragender Arzt, klagte den
r Miller an, ſeine Frau beleidigt zu haben.

er Wortwechſel endete damit, daß Miller den
Doktor verhaften ließ, weil er ſein Leben bedroht
hatte. Der Fall ſollte vor dem Gerichtshofe in
Brownsburg zum Austrag kommen, und der
Saal war von Neugierigen dicht beſetzt. Wäh-
rend des Verhörs fiel ein Schuß, der die an
weſende Menge aufſchreckte. Es folgte ein
zweiter Schuß und unter das Toben der Männer
und das Gekreiſch der Weiber miſchte ſich das
Knattern des Revolvers, das Geſtöhne der Ver
wundeten. Die beiden ſtreitenden Parteien
waren bewaffnet im Gerichtsſaal erſchienen, und
als die Ruhe wiederhergeſtellt war, fand ſich,
daß Miller, ſein Sohn, Dr. Walker und ſeine
e todt auf der Wahlſtatt lagen. Mehrere

erwandte der beiden Streitenden waren mehr
oder weniger ſchwer verwundet.

Ein bewegtes Eheleben.) Wie die
NewPorker Staatszeitung ſchreibt, ſtarb dieſer
Tage in Cincinnati der deutſche Schuhmacher
Heinrich Müller, der ein ſeltſam bewegtes Ehe
leben hinter ſich hatte. Seine erſte Frau ſtarb,
nachdem ſie ein Mädchen geboren hatte. Müller
heirathete bald darauf eine Schweſter ſeiner
erſten Frau, die gleichfalls ein Jahr nach der
Geburt eines Mädchens mit dem Tode abging.
Nüller betrieb ein einträgliches Geſchäft, und
der Schwiegervater, ein wohlhabender Milch-
und Butterhändler beredete Müller, eine dritte
ſeiner Töchter zu ehelichen. Nach drei Jahren
erblickte abermals ein Mädchen das Licht der
Welt, aber die Mutter ſegnete kurz darauf das
Zeitliche. Der Schwiegervater war inzwiſchen
auch ins Jenſeits eingegangen, und die drei-
malige Schwiegermutter trauerte um den Tod
der Lieben. Da fanden Müller und die Wittib
an einander Gefallen und wurden Mann und
Weib. Die Ehe war eine glückliche, und Frau
Müller Nr. 4 beglückte ihren Gatten mit einem
Mädchen. Aber auch ſie ſtarb 10 Tage ſpäter,
und Müller kam wenige Monate nachher eben
falls an die Reihe. Die vier Töchter ſind noch
am Leben.
Müller'ſchen Ehemanipulationen nunmehr Stief-
ſchweſtern und Couſinen der letzteren Tachter,
dieſe jetzt in erſter Reihe Couſine und ſodann
Stiefſchweſter, aber auch gleichzeitig Tante,
während Frau Müller Großmutter und Stief-
mutter ihrer Enkelinnen war.

(New-Yorker Straßenleben.) Aus
der amerikaniſchen Metropole kommen folgende
draſtiſche Schilderungen „Ein verroſteter Draht
des Fernſprechers in der vierten Avenue brach
und fiel auf die Straße. Ein mit Zeitungen
beladener Wagen kam daher und das Pferd kam
mit den Drähten in Berührung, worauf es
Joxlich anhielt, mit allen vier Füßen in die
uft ſprang und dann bewegungslos nieder-

ſtürzte. Die Erſchütterung warf den Kutſcher
Whelan über den Kopf des Pferdes hinweg auf
das Straßenpflaſter. Als er ſich, von dem Falle
verwirrt, aber nicht verletzt erhob, ſuchte er
Halt zu gewinnen, indem er ſich gegen das
niedergeworfene Thier lehnte. Hierauf warf ihneine ſarte Erderſchütterung in die Goſſe, und

Whelan ſah beim Fallen das Sprühen von
Funken nach allen Richtungen hin. Er glaubte
jedoch, daß fie nur ſeiner Einbildung und der
Wirkung des Falles zuzuſchreiben ſeien, und da
er ſich über den wahren Stand noch keine Vor
ſtellung gemacht hatte, ſtand er nochmals mühſam
auf und ging zum Pferde zurück, um zu ſehen,
was die war. Jn der Dunkelheit ſuchte
er nach dem Kopfe des Thieres und erfaßte die
Zügel. Der darauf folgende Stoß ſchleuderte
ihn diesmal noch weiter fort. Er begriff jetzt
endlich die Bedeutung der Lichterſcheinungen,
und verſuchte nicht mehr aufzuſtehen, ſondern
ſchrie aus Leibeskräften um Hilfe. Zwei
dadurch angelockte Männer eilten herbei und
ſahen in der herrſchenden Dunkelheit die Pferde

Die erſteren drei ſind in Folge der

bahnſchienen und das Pferd, welches blaue Flammen
von ſich gab, während Funken hier und dort an
unerwarteten Plätzen umherſprühten. Das Pferd
bewegte ſich nicht und war offenbar todt. Der Geruch
von ſengendem Fleiſch war auf ziemliche Ent-
fernung bemerkbar. Kein Draht war ſichtbar,
aber die Gewißheit, daß die Gefahr, obwohl un-
ſichtbar, ſehr nahe war machte die Leute äußerſt
vorſichtig. Sie gingen quer durch die Avenue,
indem ſie von Pferd und Wagen fern blieben
und halfen Whelan auf, der geblendet und ſehr
ſchwach war. Bald ſammelte ſich eine Volks
menge und die Straße wurde belebt. Die Polizei
kam herbei, und ihr Unteroffizier verſuchte vor-
ſichtig, mit einem Stabe in der Hand, ſich dem
Wagen zu nähern. Plötzlich aber ſtieß er mit
dem Kopfe gegen den Draht. Dieſer traf ihn
an der Stirn, warf ſeine Kopfbedeckung herab
und ihn auf das Pflaſter, als ob ihn ein Schuß
getroffen. Dort lag er beſinnungslos. Ein
Poliziſt ſah ihn fallen, und auch den Blitz, den
der Draht von ſich gab. Er ergriff den Fuß
des Gefallenen und ſuchte ihn mit aller Macht
von der gefährlichen Stelle fortzureißen. Aber
der Stoß, den er ſelbſt erhielt, warf auch ihn
nieder. Dennoch machte er einen neuen Ver-
ſuch und es gelang ihm, den mit Blutjbedeckten
Unteroffizier fortzubringen. Endlich kam man
auf den Einfall, zur elektriſchen Beleuchtungs-
geſellſchaft zu gehen, um Hilfe zu holen. Mit
Gummiſchuhen und Handſchuhen bekleidete Arbeiter
kamen, zerſchnitten den Draht und riſſen ihn
vom Pfahl herab.“

Einen Brief an ganz Europa) hat
ein kleines braunes Mädchen im Waiſenhauſe zu
Tſchombala in Jndien geſchrieben. Das arme
Kind war von ihren heidniſchen Eltern verlaſſen.
Ein chriſtlicher Katechiſt hatte es in hilfloſer
Lage gefunden und nach der genannten Anſtalt
ebracht, die mit der dortigen deutſchen Miſſions-ſtation verbunden iſt. Die kleine Magdalena

hatte ſich hübſch entwickelt und brav gelernt, ſo
daß ſie mit ihrem zehnten Lebensjahre ſchon
einen ganz leidlichen Brief ſchreiben konnte. Nach
der Weihnachtsfeier, bei der den Kindern durch
die Güte deutſcher Miſſionsfreunde mancherlei
beſcheert war, ſchrieb ſie einen rührenden Dank-
brief, den ſie dem Miſſionar mit der Bitte um
Beförderung übergab. Auf die Frage, an wen
der Brief gelangen ſolle, antwortete die Kleine
treuherzig: „An ganz Europa!“

(Berliner Schuſterjunge.) Eine
Dame, die eben im Begriff iſt, ihr Haus zu
verlaſſen ſtreckt die Hand hinaus, um ſich zu
überzeugen, ob es noch regnet. Pfeifend kommt
ein Schuſterjunge des Weges, bemächtigt ſich
der Hand und ſchüttelt ſie herzhaft mit den
Worten: „Gu'n Tag voch, Madameken!l,
Entrüſtet hebt die Dame den Schirm. Darauf
der Junge: „Nee, Madameken, wat Sie höflich
ſind, erſcht jeben Se mir die Hand und nu
präſentiren Se ooch noch vor mich!“

Markt -Berichte.
Halle, 19. Novbr. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen

gefr, 168 192, M., Roggen feſt, 175--184 M.,
bei ſchwachem Angebot. Gerſte Futter- 135 150 M.,
Braugerſte 180 195 M. Pittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine bis 200 Mark, bei wenig Angeb. Hafer
feſt, 158 bis 166 Mark, Mais Mark,Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Victoria 177--186 M. Kümmel ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 38 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo uetto, Halliſche prima Weizen- Stärke 38,50 bis
39,50 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 100
Ko. netto Linſen 24-36 M., Bohnen 17--18, Kleeſaaten
Futter Artikel feſt: Futtermehl 13--16 M., Roggeukleie
10,00 10,50 M, Weizenſchaalen 9,00 9,265 M.,
Weizengrieskleie 9,00--9,265 M, Malzkeime geſucht, helle
10,50 11,50 M., dunk. 9,00 10,00 M, Oelknchen 14,60
bis 16,50 M. Malz 30,00--31,60 M. Rüböl 70,00 M. Petro
leum 25,00 M., Solaröl 0,825/30* knapp, 17,60 18 M.,
Spiritue p. 10000 Liter-Prozent, ruh., Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 63,70 M. mit 70 M. Ber
brauchsabgabe 33,10 M.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Leipziger 4 pCt Stadt- Anleihe von

1884. Die nächſte Ziehung findet Aufang December
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 67/, p Tt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die
Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg pro 100 Mk.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Sucht nach dem Billigen iſt ein eigenthüm

licher Zug der Zeit. z Beſonders häuſig, macht man dieſeWahrnehmung bei den Vekleibungsſtofen Während der

kleine Mann ſehr richtiger Weiſe S nach dem Beſſeren greift,
um ſo die Anſchaffungskoſten für längere Zeit nur einmal

h Ü

n 9 4

z haben, kauft man in Kreiſen „die es köunen“ v
as Billigſte, wenn es nur nach Etwas ausſieht. d

Sucht billig zu kaufen wird von den Kaufleuern unterſtützt, indem nicht mehr das ver e zu
o gut wie möglich alles zu liefern und durch di d.Güte der Waare die Concurrenz zu ſchlagen, e

nur durch billige Preiſe zu glänzen auf Koſten der Vret
und der Güte der Waare. Ein Geſchäft, welches de
Drange nach der geringen Waare nicht folgt, welches c

müht iſt vom Guten ſtets das Beſte zu liefern und in
Güte und Preis zugleich das Billigſte zu ſein, iſt dag Ge,
ſchäftohaus Aug. Polich in Leipzig. Heut zu Tage kann
ein Geſchäft nur groß werden durch größere Le gi
fähigkeit den übrigen Geſchäften gegenliber und davon it
der ſtete Aufſchwung des Polich'ſchen Geſchäftet der
ſprechendſte Beweis. Jn den augenehmen Räumen de
Hauſes kauft die Tagelöhnersfrau, welche auf den Pfeuni
zu ſehen hat, ſo gut und gern wie die Dame, welche ſei
nach dem Beſlen und Theuerſten greift, und darum ſei da
Geſchäftshaus Aug. Polich in dieſer Zeit, wo der Bedarf
in allen Artikeln wächſt, ganz beſonders empfohlen.

Schwarze u. farbige Seidenstoffe
lürekt aus der Fabrik

ron von Elten Keussen, Orefoeld,
also aus erster Hand, in jedem Maass zu berlehen. an rer

lange Muster mit Angabe des Gewünsehten,
ÄÜÄ2

Zwangs- Verſteigerung.
Mittwoch, den 20. d. Mts., Vorm.10 Uhr verſteigere ich im Hotel zum per

Mond hier
1 Kleiderſchrank und 4 Bilder.
Merſeburg, den 19. November 1889.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher

Auctiong-r bitte ich in meinem Conto
kleine Nitterſtraße Nr. A,

anmelden zu wollen. Vrijgd. M. Kunth.

Wohnhaus Verkauf.
Ein in der Clobigkauer Straße hier beleneuerbaut, ſchönes Wohnhaus mit gr. Keller, vo

raum und Garten ſoll bei J--4000 Mk. An-
zahlung Hypotheken feſt ſofort verkauft
werden. Näheres bei Car Rindfieiseh,
Merseburg, Burgſtraße 13.

4 Stück überzählige

Arbeits- Pferde
ſtehen preiswerth zum Verkauf.

Weissenfelser Strasse 9b.,
Das Hettfedern- Lager

Schliemann Kähler
in Hamburg
detverſen gegenn

er. Vetltfedern
O Pfund r. G9 Pfund vorrägeh guto. x L

9 Pfund a. Hacbdaun-a. I
C 9 Pfund a. Daunen

Ein gebrauchter LeuchtApparat ſieht
zum Verkauf in der Bäckerei

Breite Strasse II.
Haus Waſſerleit ungen legt vortheilhaf

an J. H. Eibee, Klempnermeiſter,
Schmaleſtraße Nr. 22.

Als perfecrte Köchin
empfehle ich mich den geehrten Herrſchaften von
Merſeburg und Umgegend bei vorkommenden Feſtlichkeiten und G. ellſchaften.

On. Faust, Windberg 7.
Mädchen für Küche und Hausarbeit zum

1. Januar k. J. geſucht von
Frau ProviantAmtsRendant WeKoert,

Halleſche Straße 10
Zum 1. Januar wird ein ordentliches Mäd

chen für Küche und Hausarbeit geſucht.
Buntpapierfabrik eumarkt.
ür mein Stabeiſen- u. EiſenkurzwaarenGaſt ſucht zu Oſtern a. F. einen Lehrling.

O. F Meister-
In der Curie Reitbahn 6 iſt die l. Etage

an ruhige Miether ab 37 u. zum 1. April zubeziehen. Näheres ba ſt 2 Treppen.
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